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Wort zumSonntag

„Wie heißt du?“ Diese Frage habe
ich vor kurzem beim Tübinger
Konfitag unzählige Male gestellt.
Rund 75 Jugendliche aus dem neu-
en Konfirmandenjahrgang waren
mit dabei. Voller Neugier, Ener-
gie und der ein oder anderen Un-
sicherheit.

Viele der Konfirmanden kann-
ten wir noch nicht, deshalb woll-
ten wir möglichst viele Namen
lernen. Auf den ersten Blick mag
das nebensächlich wirken – doch
es öffnet Türen. Dennmit Namen
angesprochen zu werden, macht
einen entscheidenden Unter-
schied. Es zeigt: Du wirst wahr-
genommen und bist willkommen.

An diesem Tag wurde mir wie-
der deutlich, welche Bedeutung
es hat, mit dem eigenen Namen
angesprochen zu werden. Ein
schüchternes Mädchen lächelte,
als sie freundlich begrüßt wur-
de: „Hallo Mathilda, schön, dass
du da bist.“ Ein Junge strahl-
te, als er nach dem Spiel gelobt
wurde: „Nikolas, das hast du gut
gemacht.“ Namen schaffen Nähe
und Gemeinschaft. Sie sind eine
Einladung: Du gehörst dazu.

Jugendarbeit lebt von die-
ser Gemeinschaft. Eine Gemein-
schaft, die stärkt, ermutigt und
neue Perspektiven schenkt – die
ein Fundament bildet, auf dem
Vertrauen, Freundschaft und
Glaube wachsen können.

Mich fasziniert, wie leben-
dig Kirche an solchen Tagen er-
lebt werden kann. Sie ist ein Be-
ziehungsnetz, das hält und trägt.
Kirche schafft Räume, in denen
die Themen und Fragen junger
Menschen Platz haben und ge-
meinsam nach Antworten ge-
sucht wird. Räume, in denen sie
Gottes Nähe spüren können und
erfahren, dass sie gesehen und
willkommen sind. Der Konfitag
hat gezeigt: Wenn wir uns beim
Namen nennen, wenn wir Ge-
meinschaft wagen, dann wach-
sen Glaube, Liebe und Hoffnung.

Im Buch des Propheten Je-
saja spricht Gott: „Fürchte dich
nicht, denn ich habe dich erlöst;
ich habe dich bei deinem Namen
gerufen; du gehörst zu mir“ (Je-
saja 43,1).

Gott kennt meinen Namen
– mit allem, was mich bewegt.
Er kennt meine Träume, meine
Ängste, meinen Kummer. Und er
eröffnet Räume für meine Fragen
und Themen. Er lädt uns ein, die-
se Räume zu betreten und zu spü-
ren: Ich bin willkommen und ge-
sehen. Ich gehöre dazu. Privatfoto

Hier schreiben kirchliche Mitarbei-
ter/innen aus dem Evangelischen Kir-
chenbezirk und dem Katholischen De-
kanat im wöchentlichen Wechsel.

Wie heißt
du?

Durchzügler bereichern die Vogelwelt: Die Beutelmeise labt sich an den Rohrkolben. Leserfoto: Doris Brötz

Tübingen. Was tun, wenn das eige-
ne Begehren so ist, dass es Scha-
den anrichten würde, wenn es
ausgelebt würde? Mehr als vier
Prozent der Männer in Deutsch-
land haben laut einer Studie von
2015 sexuelle Fantasien mit Kin-
dern, etwa ein Prozent der deut-
schenMänner hat pädophile Nei-
gungen.

Um diesenMenschen dabei zu
helfen, die Vorstellungen nicht
auszuleben und nicht zum Täter
zu werden, gibt es die Präventi-
onsambulanz für Sexual- und Ge-
waltdelinquenz in der Psychiatrie
am Uniklinikum Tübingen. Dort-
hin können sich alle wenden, die
pädophile Neigungen bei sich
vermuten oder sich sexuell von

Kindern und Jugendlichen ange-
zogen fühlen. Und die sich selbst
als gefährdet einschätzen, pädo-
sexuelle Straftaten zu begehen,

die unter ihrem eigenen sexuellen
Begehren leiden oder die Miss-
brauchsabbildungen konsumie-
ren. Außerdem unterstützt die

Präventionsambulanz auch ge-
walttätige Menschen dabei, kei-
ne Gewalt mehr anzuwenden.

Freiwillig und anonym
„Unser Angebot wird vom Mi-
nisterium für Soziales, Gesund-
heit und Integration des Landes
gefördert und ist daher nicht an
Bedingungen für unsere Klienten
geknüpft“, sagt Dr. Stephan Mül-
ler, stellvertretender Leiter der
Ambulanz. „Die Beratung läuft
nicht über eine Krankenkasse;
die Klienten dürfen ganz anony-
misiert kommen.“

Das ist wichtig, um die Nied-
rigschwelligkeit des Angebots
zu garantieren. Denn die The-
men, mit denen die Klienten –

aktuell sind es mehr als 30 ak-
tive Behandlungsfälle und aus-
schließlich Männer, die das An-
gebot der Präventionsambulanz
nutzen – sind oft mit viel Scham
behaftet; das Sprechen darüber
fällt schwer.

ImGegensatz zumAngebot der
forensischen Ambulanz, wo straf-
fällig gewordene Menschen vom
Gericht hingeschickt werden kön-
nen, ist das Angebot der Präven-
tionsambulanz komplett freiwil-
lig. „Die Klienten, die zu uns kom-
men, wollen keine Taten mehr be-
gehen“, sagt Müller. „Viele tragen
das jahrelang mit sich herum –
man merkt ihnen die Erleichte-
rung an, wenn sie darüber spre-
chen dürfen.“ Miri Watson

Nicht zu Täternwerden
Präventionsambulanz In Tübingen finden Menschenmit pädophilen Neigungen und Gewaltimpulsen Unterstützung.

Die Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie in Tübingen – hier ist
die Präventionsambulanz für Sexual- und Gewaltdelinquenz angesie-
delt. Foto: Jonas Bleeser/Archiv

Sprühereien an Hauswän-
den beschäftigen viele
Kommunen und kosten
sie viel Geld für die Entfer-

nung. Während Graffiti für man-
che ein Ausdruck von Urbanität
und durchaus auch Kunst sind, se-
hen andere darin vor allem Van-
dalismus. Tübingens Oberbürger-
meister Boris Palmer gehört ein-
deutig zu den Gegnern – und kein
Rathauschef im Land führt den
Kampf dagegen in seiner Stadt
so laut wie er. Auf Facebook be-
schimpft er die anonymen Spray-
er auch schon mal als „armseli-
ge Schmierfinken“, „Assi“ oder
„Wicht, der seine Minderwertig-
keitskomplexe an alten Häusern
auslebt“.

Erst vergangene Woche mach-
te er landesweit Schlagzeilen, als
er auf seiner Facebook-Seite ein
unscharfes Bild von vier Perso-
nen veröffentlichte und es in Zu-
sammenhangmit illegalen Graffiti
am frisch renovierten Parkwäch-
ter-Häuschen im Tübinger Anla-
genpark brachte. Es sei ihm von
einem Zeugen zugespielt worden.
Er forderte die Abgebildeten auf,
sich ebenfalls als Zeugen zu dem
Vorfall zu melden – oder wenn sie
die Sprayer seien, die Kosten für
die eilig in Auftrag gegebene Rei-
nigung des Häuschens zu über-
nehmen. Im Gegenzug verzichte
er auf eine Anzeige. Ein verwert-
bares Ergebnis brachte das nicht.

Nun hat er in einem anderen
Fall nachgelegt: Er verkündet
eine Belohnung von 10.000 Euro
für Hinweise auf die Sprayer, die
für neue Graffiti am Gebäude der
Museumsgesellschaft am Tübin-
ger Stadtgraben Anfang Oktober
verantwortlich sind. Standardmä-
ßig hat die Stadt 5000 Euro da-
für ausgelobt. Dass sie den Be-
trag nun verdoppelt, sei „Dank
eines privaten Unterstützers“
möglich, schreibt Palmer. „Ich ap-
pelliere wirklich an alle, die sol-
che Schmierer beobachten, un-
mittelbar die 110 zu wählen. Wir
werden das nur in einer konzer-
tierten Aktion von Stadtgesell-
schaft, Politik und Polizei in den
Griff bekommen.“ Die Kommune
übernimmt außerdem die Kosten,

wenn Privatleute Graffiti entfer-
nen lassen, was am „Museum“ be-
reits geschehen ist.

Aufklärungsquoten sind niedrig
Wie oft werden Verursacher von
Graffiti in Tübingen erwischt?
Die Polizei hat Zahlen zu den in
Tübingen angezeigten Fällen der
vergangenen Jahre – und den je-
weils ermittelten Verdächtigen.

• 2020 waren es 314 Fälle. 14 Tat-
verdächtige wurden ermittelt.
Die Aufklärungsquote lag bei
11,8 Prozent.

• 2021 sank die Zahl der Fälle auf
224. 13 Tatverdächtige wurden
ermittelt. Die Aufklärungsquo-
te der Fälle lag bei 4,5 Prozent

• 2022 waren es 263 Fälle. Zwölf
Tatverdächtige wurden ermit-
telt. Die Aufklärungsquote lag
bei 4,9 Prozent.

• 2023 waren es 257 Fälle. 14 Tat-
verdächtige wurden ermittelt.
Die Aufklärungsquote lag bei
2,7 Prozent.

• 2024 waren es 278 Fälle. 19 Tat-
verdächtige wurden ermittelt.
Die Aufklärungsquote lag bei
10,4 Prozent.

Neu ist die Idee mit der Beloh-
nung für Hinweise nicht. Die
Nachbarstadt Reutlingen lobte
bereits 2010 eine Prämie aus: 500
Euro. Tübingen folgte 2019 mit
2500 Euro, seit drei Jahren sind
es 5000 Euro. Nicht zum ersten
Mal wurde die Summe wie jetzt
im Fall des „Museums“ durch Pri-
vatleute noch deutlich erhöht: Im
April 2024 hatte jemand zahlrei-
che Platanen auf der Neckarinsel
mit dem Wort „Angst“ besprüht,
eine Privatperson stockte die Prä-
miensumme damals ebenfalls um
5000 Euro auf. In beiden Fällen
wollten die Spender anonym blei-
ben. Und im Juni setzte der Be-
treiber des „Neuen Kunstmuse-
ums Tübingen“, Bernd Feil, eben-
falls 10.000 Euro aus: Dort war ein
Aufsatz auf demDach des Gebäu-
des besprüht worden. Aber brin-

gen diese hohen Summen tatsäch-
lich Leute dazu, Hinweise abzu-
geben? Bernhard Feil bekam nach
seiner Ankündigung auf Face-
book tatsächlich einen, der aber
nicht verwertbar war. Er hat
selbst schon Graffiti-Workshops
organisiert, besitzt eine große
Graffiti-Sammlung. Aber dass je-
mand einfach seine Tags an an-
derer Leute Hauswände schreibt,
ist für ihn keine Kunst, sondern
Sachbeschädigung.

Bislang zahlte Tübingen einMal
Für eine Auszahlung durch die
Stadt reicht es nicht, ihr mögliche
Verursacher zu nennen. „Der Hin-
weis muss geeignet sein, die Täter
zu identifizieren, und ein Gericht
muss zur Überzeugung kommen,
dass zumindest privatrechtlich
der Anspruch gegen die Beschul-
digten besteht, den entstandenen
Schaden zu begleichen“, erläutert
die Stadtverwaltung. Bislang sei-
en insgesamt etwa ein Dutzend
Hinweise eingegangen. Zu einer
Auszahlung der 5000 Euro kam es
ein Mal: Damals war eine Grup-
pe Jugendlicher ermittelt wor-
den, die einen Spielplatz in Lust-
nau besprüht hatten.

Sie hatten sich dabei selbst ge-
filmt. Der Hinweisgeber kam an
ein Video und gab es der Stadt
weiter: „Die Person hätte sich
ohne die Prämie nicht an mich
gewandt“, ist Palmer überzeugt,
„der wollte das Geld.“ Es gebe
noch weitere Verfahren, bei de-
nen eine Auszahlung infrage
kommt, sollte es zu Verurteilun-
gen kommen. Er verteidigt die
im Städtevergleich hohe Tübin-
ger Belohnung. Die Kosten-Nut-
zen-Abwägung sei positiv: „Wenn
es nichts bringt, kostet es auch
nichts. Und wo wir erfolgreich
sind, ist der Schadensersatz so
hoch, dass die Belohnung locker
drin ist.“

Die Schäden durch einzelne
Sprayer-Gruppen seien sechsstel-
lig. Er hoffe, dass einer aussteige
und dann das Geld haben wolle.
„Sie halten sich für unverwund-
bar“, sagt Palmer, „Sie sollen sich
aber nicht so sicher fühlen.“

DoppelteHinweis-Prämie
Graffiti In Tübingen wurde das Haus der Museumsgesellschaft besprüht. In diesem Fall hat die Stadt die
Hinweis-Prämie nun auf 10.000 Euro verdoppelt. Möglich macht das ein anonymer Spender. Von Jonas Bleeser

Belohnungen spielen für Polizei kaum eine Rolle

Für die Polizei spielen
die öffentlichkeitswirk-
sam verbreiteten Graffi-
ti-Hinweis-Prämien kei-
ne Rolle in ihrer Ermitt-
lungsarbeit. In den Fäl-
len, in denen sie dieses
Jahr mutmaßliche Sprü-
her in der Stadt identi-
fizierte, hatten jeweils

Zeugen direkt die 110
gerufen – weil sie das
Zischen von Sprühdo-
sen vor dem Haus ge-
hört hatten oder zufällig
dazu kamen, als gerade
eine Wand bemalt wur-
de. „Dass jemand sich
aufgrund einer Beloh-
nung gemeldet hat, kam

noch nicht vor“, sagt
Pressesprecher Chris-
tian Wörner. Man weise
Zeugen auch nicht ak-
tiv darauf hin. Dass Po-
lizei und Staatsanwalt-
schaft selbst Belohnun-
gen ausrufen, komme
nur sehr selten und bei
Schwerverbrechen vor.

RedaktionTübingen
Unsere Lokalredaktion in der Uh-
landstraße 2 in Tübingen errei-
chen Sie unter Telefon (0 70 71)
934-300 oder per Mail an die Ad-
resse redaktion@tagblatt.de.

Inzwischen wieder übermalte Graffiti am Tübinger „Museum“, verunzierte Platanen auf der Neckarinsel
und Streicharbeiten am kurz vor der Eröffnung besprühten Parkwärterhäuschen amAnlagensee: Die Kos-
ten für die Entfernung belasten den Stadthaushalt. Foto: Boris Palmer/Hans-Jörg Schweizer/Carolin Albers
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HÖCHSTE TEMPERATUR
NIEDRIGSTE TEMPERATUR
NIEDERSCHLAGSMENGE
WINDGESCHWINDIGKEIT
OZON (O3)

SONNENAUFGANG
SONNENUNTERGANG

Die Temperaturwerte in Grad Celsius sowie der
Ozon-Höchstwert wurden gestern im Zeitraum
zwischen 0 und 16 Uhr ermittelt.
Der Ozongrenzwert liegt bei 180 μg/m3.

Die Sonne zeigt sich nach
Nebel zwischen den Wolken-
feldern gelegentlich. 14 bis
16 Grad werden gemessen.

07:38
18:42

13,6 °C
10,6 °C
0,0 l/m2

3,6 km/h
58 μg/m3
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